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Trennung der Eltern: Wie wird sie den Kindern 
vermittelt und welchen Einfluss haben Art  
und Inhalt der Mitteilung auf das Trennungserleben 
der Kinder?

Annhild Weber, Michael Karle und Gunther Klosinski

Zusammenfassung

Anhand von 45 Sorgerechtsgutachten über 89 Kinder aus den Jahren 1996–1999
und 62 schriftlich beantworteten Katamnesebögen der entsprechenden Eltern wur-
de untersucht, wie die Eltern den Kindern von ihrer bevorstehenden Trennung be-
richteten und ob Art und Inhalt dieser Mitteilung Auswirkungen auf die Tren-
nungsbewältigung der betroffenen Kinder hatten. Hierzu wurde ein Fragebogen zur 
Gutachtenauswertung und zur Katamnesenerhebung erstellt. Es zeigte sich, dass 
nur in 48,9 % der Familien ein Gespräch über die Trennung geführt worden war. 
Mit 35,5 % der Kinder war nicht gesprochen worden und 12,4 % der Kinder waren 
von ihren Eltern bezüglich der Trennung belogen worden. Es stellte sich kein ein-
deutiger Zusammenhang zwischen der Art der Trennungsmitteilung und der Tren-

Summary

Separation of parents: How is it conveyed to children? How does the content of 
the communication influence the separation experience of children?

On the basis of 45 expert opinions of custody cases involving 89 children dating from 1996–
1999 and of 62 questionnaires answered by the parents it was examined, how the parents told 
their children about the impending separation. We were interested if the way the parents told 
their children and the contents of the communication had an impact on coping with the sepa-
ration. We found that only 48.9 % of the families talked about the separation. 35.5 % of the chil-
dren were not informed, 12.4 % of the children were not told the truth by their parents. There 
was no clear connection between the way the children were informed and their coping behav-
iour. Yet it could be shown that talking to the children had a positive effect on the relationship 
between the father and the child. The discussion of the results will point out the complexity and 
importance of this topic which has not been sufficiently considered in the literature and by par-
ents planning a divorce. Yet looking at the rising divorce rate one can see how highly topical it 
is and will remain in the future.

Keywords: children of divorced parents – communication of separation – experience of 
separation – parent-child relationship after divorce

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 53: 196–206 (2004), ISSN 0032–7034
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004

Vandenhoeck&Ruprecht (2004)



A. Weber et al.: Trennung der Eltern 197

        

nungsbewältigung durch die Kinder dar. Es konnte jedoch gezeigt werden, dass ein 
Zusammenhang zwischen einem Gespräch über die Trennung und einer positiven 
Vater-Kind-Beziehung besteht. Die Diskussion der Ergebnisse beleuchtet die Viel-
schichtigkeit und Bedeutung dieses Themas, das in der Literatur und von vielen 
trennungswilligen Eltern offenbar vernachlässigt, angesichts der stetig steigenden 
Scheidungsziffern hoch aktuell ist und bleiben wird.

Schlagwörter: Scheidungskinder – Trennungsmitteilung – Trennungserleben – 
Eltern-Kind-Beziehung nach der Scheidung

1 Einleitung und Fragestellung

Die Zahl der Ehescheidungen und der davon betroffenen Kinder erhöht sich stän-
dig. Im Jahr 2000 wurden in Deutschland 194.408 Ehen geschieden und 148.192 
minderjährige Kinder wurden zu so genannten Scheidungswaisen (Statistisches 
Bundesamt 2002). Seit der Kindschaftsrechtsreform vom 1. Juli 1998 gilt die Rege-
lung, dass beide Eltern das Sorgerecht für die gemeinsamen Kinder haben. In strit-
tigen Fällen können Gutachter hinzugezogen werden.

Im Rahmen ihrer Tätigkeit als Gutachter stellten die Mitarbeiter der Klinik für 
Kinder- und Jugendpsychiatrie der Universität Tübingen fest, dass Kinder im Tren-
nungsgeschehen häufig vor vollendete Tatsachen gestellt werden, es plötzlich nur 
noch einen Elternteil für sie gibt. Aus dieser Beobachtung entstand die Frage, wie 
und ob überhaupt Eltern ihren Kindern mitteilen, dass sie sich trennen werden und 
das bisherige Familiensystem deshalb nicht weiter bestehen wird.

Zu dieser für die Kinder unter Umständen zentralen Frage fand sich nur sehr we-
nig Literatur. Dies gab Anlass zu der vorliegenden Studie, in der untersucht werden 
sollte, wie Eltern ihren Kindern die bevorstehende Trennung vermitteln und ob Art 
und Inhalt der Mitteilung in einem Zusammenhang mit dem Trennungserleben der 
Kinder stehen. Folgende mögliche Zusammenhänge wurden hergestellt und vor der 
Durchführung der Studie als Hypothesen formuliert:
1. Eltern, die ihren Kindern nichts zur Trennung erklären, weisen auch auf anderen 

Gebieten geringere Sensibilität für die Bedürfnisse ihrer Kinder auf.
2. Jüngeren Kindern wird weniger zur Trennung erklärt als älteren.
3. Kinder, denen nichts zur Trennung ihrer Eltern erklärt wird, haben größere Pro-

bleme mit der Trennungsverarbeitung als Kinder, die auf die Trennung vorberei-
tet werden.

4. Die (Nachscheidungs-) Beziehung zwischen Eltern und Kindern wird positiv be-
einflusst, wenn Kinder von ihren Eltern auf die Trennung vorbereitet werden.

2 Material und Methoden

Zur Erfassung der Daten wurden 45 Sorgerechtsgutachten der Kinder- und Jugend-
psychiatrie Tübingen über 89 Kinder aus den Jahren 1996–1999 sowie 62 schriftlich 
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beantwortete Katamnesebögen, die an die entsprechenden Mütter und Väter ver-
schickt worden waren, ausgewertet.

Die wichtigsten Fragen bezogen sich hierbei auf den aktuellen Kontakt zwischen 
Eltern und Kindern, Probleme in der Entwicklung der Kinder und darauf, wie die El-
tern ein vorbereitendes und erklärendes Gespräch über die Trennung mit ihren Kin-
dern im Nachhinein beurteilen. Die Angaben der Eltern wurden, soweit es sich an-
bot, mit den Angaben in den Gutachten verglichen. Bei dieser Studie handelt es sich 
um eine spezifische Inanspruchnahmepopulation. Die Zielsetzung kann hier also 
nicht sein, allgemeingültige oder repräsentative Aussagen zu gewinnen, vielmehr 
geht es darum, eine deskriptive Fallanalyse (n = 89) unter Einbeziehung katamnes-
tisch erhobener Daten, darzustellen. Für die gefundenen Ergebnisse gilt, was Lehm-
kuhl (1988, S. 138) schreibt: „Es bleibt die Frage, ob mit dem Versuch, Daten einer 
Gruppe von Kindern und Jugendlichen zu erheben, die die Trennungs- und Schei-
dungsphase ihrer Eltern miterleben, dem Einzelfall Rechnung getragen werden 
kann. Die gefundenen Ergebnisse können Ankerpunkte für eine Exploration sein, 
um besonders vulnerable Stellen zu erfassen. Ihre Würdigung muss sehr individuell 
sein, denn es gibt weder ‚das Scheidungskind‘ noch ‚das Scheidungssyndrom‘.“

3 Ergebnisse

Trennungsgespräch: Die Kinder waren zum Zeitpunkt der Trennung ihrer Eltern im 
Durchschnitt 7;6 Jahre alt, bei der Begutachtung durchschnittlich zwei Jahre älter. 
Die Geschlechterverteilung war mit 44 Mädchen zu 45 Jungen ausgeglichen.

Es stellte sich heraus, dass sich die Familien im Blick auf ein Trennungsgespräch 
in drei Gruppen unterteilen ließen: ein Teil der Eltern gab an, mit den Kindern über 
die Trennung gesprochen zu haben (26,9 % der Kinder), ein anderer Teil vermied 
jegliches Gespräch über die Trennung (14,6 % der Kinder) und ein dritter, kleinerer 
Anteil der Eltern (12,4 % der Kinder) sagte den Kindern die Unwahrheit über die 
plötzliche Abwesenheit eines Elternteils. Für 29 % der Kinder war in den Gutachten 
nicht dokumentiert oder nicht erfragt worden, wie sie von der Trennung erfuhren.

Wurde ein Gespräch mit den Kindern geführt, so war in mehr als der Hälfte der 
Fälle die Mutter Gesprächspartnerin der Kinder. Mit knapp 20 % der Kinder sprach 
der Vater. Bei nur 13 % der Kinder gelang es den Eltern, ihrem Kind gemeinsam die 
bevorstehende Trennung mitzuteilen, mit weiteren 13 % der Kinder sprachen zwar 
auch beide Elternteile, jedoch getrennt voneinander.

Die Inhalte eines vorbereitenden Gesprächs auf die Trennung ließen sich aus den 
Gutachten nur teilweise entnehmen. In einigen Fällen bekamen die Kinder lediglich 
lapidar mitgeteilt „es ist aus“, „die Eltern trennen sich“. Häufiger jedoch erfolgte die 
Trennungserklärung auf Kosten des Partners, mit Aussagen wie „der Vater hat die 
Mutter geschlagen“, „der Vater ist nicht mehr Mutters bester Freund“, „der Vater hat 
die Mutter angelogen“. Die knappste Form einer Erklärung erlebte jenes Kind, das 
nur noch sah, wie seine Mutter ihm im Wegfahren aus dem Auto zuwinkte und 
dann vom Vater gesagt bekam, dass dies der Auszug der Mutter sei und die Tren-
nung der Familie. In den Fällen, in denen den Kindern die Unwahrheit über die tat-
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sächliche Situation gesagt wurde, wurden die Kinder unter verschiedenen Vorwän-
den zu Verwandten geschickt oder auf einen Ausflug mitgenommen, was jedoch 
immer den Auszug von zu Hause bedeutete.

Hypothese 1: Die Sensibilität der Eltern für die Bedürfnisse ihrer Kinder, d. h. ihre 
Erziehungsfähigkeit, wie sie die Gutachter testierten, stand in keinem signifikanten 
Zusammenhang mit der Frage, ob und wie sie ein Trennungsgespräch mit ihren 
Kindern führten (p = 0,14453).

Hypothese 2: Als deutlich signifikant erwies sich der Zusammenhang zwischen 
der Art der Trennungserklärung und dem Alter der Kinder. Jüngeren Kindern von 
0–6 Jahren wurde weniger oder nichts zur Trennung ihrer Eltern erklärt, während 
den älteren Kindern signifikant häufiger irgendeine Erklärung gegeben wurde, sei es 
die Wahrheit oder die Unwahrheit (p = 0,03554).

Hypothese 3: Zwischen einem wie auch immer geführten Trennungsgespräch und 
der Verarbeitung der Trennung durch die Kinder ergab sich kein signifikanter Zu-
sammenhang (p = 0,4159 (Kinder auffällig lt. Eltern) bzw. p = 0,53447 (Kinder auf-
fällig lt. Gutachter)). Psychopathologische Auffälligkeiten waren aus der Sicht der 
Eltern wie auch aus der Sicht der Gutachter vorhanden. Der signifikant bedeutsame 
Unterschied lag in der Wahrnehmung von Verhaltensstörungen durch die Eltern 
und durch die Gutachter der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie.

20 % der Kinder wurden von ihren Eltern als seit der Trennung in ihrem Verhalten 
auffällig oder verändert beschrieben. Die Eltern berichteten vor allem von vermehr-
ter Aggressivität, Unruhe und Zerstörungswut ihrer Kinder sowie von nachlassenden 
Schulleistungen. Nach Meinung der Gutachter hingegen war knapp die Hälfte der 
Kinder (49,4 %) auffällig. Am häufigsten beschrieben die Gutachter ausgeprägte 
Trennungs- und Verlustängste der Kinder und in gut 20 % der Fälle depressive Züge 
bis hin zu deutlich depressiven Stimmungen. Im Gegensatz zu den Eltern fiel den 
Gutachtern nur bei 4,5 % der Kinder gesteigerte Aggressivität und Unruhe auf.

Auch im Blick auf die weitere Entwicklung der Kinder wie sie in den Katamnese-
bögen erfragt wurde, ergab sich kein bedeutsamer Zusammenhang zwischen Verhal-
tensauffälligkeiten der Kinder und einem mit ihnen geführten Trennungsgespräch.

Die Eltern waren sich in der Einschätzung ihrer Kinder nicht immer einig. Nach 
ihren Angaben haben sich ungefähr 40 % der Kinder unauffällig entwickelt, knapp 
ein Drittel wird als auffällig beschrieben. Die am häufigsten genannten Probleme 
der Kinder waren nach Angaben der Eltern Konzentrations- und Schulprobleme, 
psychische Anspannung, Loyalitätskonflikte und Konkurrenz zwischen den Ge-
schwistern. Vier Kinder litten unter Essstörungen wie Anorexie oder Bulimie.

Nach der als signifikant erkannten Diskrepanz in der Wahrnehmung von Auffäl-
ligkeiten durch die Eltern und die Gutachter, kann hier von einem höheren Prozent-
satz von Verhaltensstörungen ausgegangen werden.

Hypothese 4: Es stellte sich kein signifikanter Zusammenhang heraus zwischen 
der Qualität der Eltern-Kind-Beziehung und der Tatsache, ob überhaupt und wie 
ein Gespräch über die bevorstehende Trennung der Eltern mit dem Kind geführt 
worden war.

Es gab jedoch Unterschiede in der Mutter- bzw. Vater-Kind-Beziehung. Zur Zeit 
der Begutachtung war die Beziehung zwischen Kindern und Müttern stärker beein-
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trächtigt als die zwischen Kindern und Vätern. Zu ihren Vätern hatten 82 % der 
Kinder eine normales, vertrautes Verhältnis, während sich gegenüber der Mutter 
nur 60,6 % der Kinder normal und vertraut verhielten – ein unbeabsichtigtes weite-
res Ergebnis dieser Studie. Signifikant bedeutsam ist dieser Unterschied, wenn man 
berücksichtigt, wer von den Eltern die Familie verlassen hat und wer dem Kind so-
zusagen erhalten geblieben ist.

29 % der Kinder wurden von ihren Müttern verlassen, 64,5 % von ihren Vätern. 
In 6,5 % der Fälle erübrigte sich die Frage, da die Eltern trotz Trennung weiterhin 
unter einem Dach lebten. Wenn die Mutter die Familie und damit das Kind verließ, 
war die Mutter-Kind-Beziehung nur in 18,5 % der Fälle gut, die Beziehung zum er-
halten gebliebenen Vater in 81,5 %. Verließ jedoch der Vater die Familie, so hatten 
die Kinder trotzdem in 78,4 % der Fälle ein gute, vertrauensvolle Beziehung zu ihm. 
Die Beziehung zur Mutter war in dieser Konstellation ebenfalls in 78,4 % der Fälle 
gut (p = 0,2466 (Vater geht), bzw. p = 0,00025 (Mutter geht)).

Fokussiert man die Hypothese auf Mutter und Vater getrennt, ergibt sich Folgen-
des: Zwischen der Qualität der Beziehung zwischen den Kindern und ihren Müttern 
und der Trennungserklärung bestand kein signifikanter Zusammenhang, d. h. die 
Mutter-Kind-Beziehung scheint unbeeinflusst davon zu sein, was den Kindern zur 
elterlichen Trennung vermittelt wird (p = 0.55252).

Statistisch auffällig war dagegen das Verhältnis der Kinder zu ihrem Vater im Zu-
sammenhang damit, ob mit den Kindern über die bevorstehende Trennung gespro-
chen worden war oder nicht. Je mehr den Kindern zur Trennung erklärt worden 
war, desto besser war ihr Verhältnis zum Vater (p = 0,01438).

Katamnese: Bei der Frage nach Sinn oder Sinnlosigkeit eines erklärenden Ge-
sprächs mit den Kindern über die elterliche Trennung fanden 16 der 39 Eltern 
(41 %), die mit ihren Kindern über die Trennung gesprochen hatten, dies auch 
im Rückblick gut und sinnvoll. Sie begründeten dies vor allem damit, dass sich 
die Kinder so besser auf die Zukunft hätten einstellen können und die Familien-
verhältnisse dadurch geklärt worden wären. 11 Eltern (28,2 %) dagegen bewerte-
ten das Gespräch als nicht hilfreich für das Kind. Die Begründungen hierfür wa-
ren vor allem, dass der Zeitpunkt der Trennung nicht genau vorhersehbar 
gewesen sei, der Vater die Kinder im Gespräch massivem Druck ausgesetzt habe 
oder dass die Kinder die Trennung zum damaligen Zeitpunkt noch nicht richtig 
hätten begreifen können. Die Eltern von 7 Kindern, die bei Begutachtung ange-
geben hatten, mit ihren Kindern über die Trennung gesprochen zu haben, ver-
neinten dies jetzt.

Von den Eltern, die nicht mit ihren Kindern gesprochen hatten, vertraten 10 von 
23 (43,4 %) die Meinung, dass dies richtig gewesen sei. Als Gründe nannten sie vor 
allem, dass die Kinder noch zu klein gewesen seien oder es für die Kinder zu belas-
tend gewesen sei.

10 andere hingegen würden nun ein Gespräch anstreben. Sie begründeten dies 
vor allem damit, dass sich die Kinder dann besser auf die Zukunft einstellen könn-
ten, ein Gespräch falsche Hoffnungen frühzeitig ausräumen würde und das Kind 
dadurch die Situation eventuell leichter verarbeiten könnte. Die Eltern von 14 Kin-
dern gaben an, später noch mit den Kindern gesprochen zu haben.
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4 Diskussion

Ein Ziel dieser Studie war es herauszufinden, ob und wie Kindern die bevorstehende 
Trennung ihrer Eltern mitgeteilt und erklärt wird. Figdor (1991) bezeichnet die 
Trennungsmitteilung als „Schlüsselereignis“ des Trennungsprozesses. Damit weist 
er dem erklärenden Gespräch zwischen Eltern und Kindern eine Bedeutung zu, die 
sich weder in der Scheidungsforschung noch in den Ergebnissen unserer Studie wi-
derspiegelt. Er schreibt: „Schließlich müssten die Eltern all jene Vorkehrungen tref-
fen, die es den Kindern erleichtern über den Schmerz und die Belastung der Tren-
nung hinwegzukommen. Vor allem müssen die Kinder rechtzeitig und ausführlich 
über die kommenden Ereignisse informiert werden, es muss ihnen Gelegenheit ge-
geben werden, ihre Sorgen und Gefühle zu äußern“ (Figdor 1991, S. 153). Waller-
stein und Kelly (1980, S. 40) betonen die Bedeutung eines wirklichen Gesprächs im 
Gegensatz zu einer einfachen Trennungsmitteilung, wie sie die Kinder unserer Stu-
die häufig zu hören bekamen: „Furthermore, no parent recognized, that ‚telling‘ 
was not a pronouncement, but should properly initiate a gradual process which 
would help the child both understand and integrate the important changes in his 
life.“ Dass die Trennungsabsicht oft vor den Kindern verborgen wird und die Kinder 
„mit mannigfaltigen falschen Erklärungen für die häufiger werdende Abwesenheit 
des Vaters“ (Gründel 1995, S. 97) abgespeist werden, scheint keine seltene Erschei-
nung zu sein. Figdor (1991, S. 50) versucht dies damit zu erklären, „dass sich viele 
Eltern im Hinblick auf die Aufgabe, ihre Tochter/ihren Sohn von der Scheidung zu 
informieren, tatsächlich wie schuldige Kinder fühlen, so dass sie sich vor ihrer Ver-
antwortung zu drücken versuchen, beschönigen, Ausreden finden, andere beschul-
digen, verheimlichen usw.“ Die negativen Auswirkungen, die ein solches Verhalten 
der Eltern auf die Kinder hat, stellten Wallerstein und Kelly (1980, S. 58) in ihrer 
Studie fest: „…the most frightened and regressed children were those who had not 
received any explanation of the events in the family and were at the mercy of their 
own conclusions.“

Die Ausgangsüberlegung im Zusammenhang mit der Erziehungsfähigkeit der El-
tern war, dass Eltern, die ihre Kinder nicht angemessen über die geplante Trennung 
informieren, möglicherweise auch in anderen Bereichen die Bedürfnisse ihrer Kin-
der nicht oder nur unzureichend wahrnehmen. Es zeigte sich jedoch kein Zusam-
menhang zwischen der Art der Trennungserklärung der Eltern und der Beurteilung 
ihrer Erziehungsfähigkeit durch die Gutachter. Hierbei spielt vermutlich eine Rolle, 
dass Aussagen zur Erziehungsfähigkeit der Eltern oder eines Elternteils meist mit 
großer Zurückhaltung getroffen werden. Sie folgen darin Lempp (1983), der den 
Gutachter auffordert, in einer pluralistischen Gesellschaft unterschiedliche Erzie-
hungsstile zu tolerieren, auch wenn diese nicht mit den Idealvorstellungen des Sach-
verständigen in Einklang zu bringen sind.

Der hohe Prozentsatz psychopathologischer Auffälligkeiten bei den Kindern un-
serer Studie entspricht den Ergebnissen anderer Untersuchungen über Scheidungs-
kinder. In den Arbeiten von Wallerstein und Blakeslee (1989), Balloff (1990) sowie 
Beelmann und Schmidt-Denter (1992, zitiert nach Gäbhard-Neumann-Mangold 
1995) war jeweils etwa die Hälfte der scheidungsbetroffenen Kinder als psychisch 
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auffällig beurteilt worden. Dass Ängste, wie sie in den Gutachten unserer Studie oft 
festgestellt wurden, ein sehr häufiges Phänomen sind, beschreiben auch viele andere 
Autoren. So schreibt zum Beispiel Figdor (1991, S. 13): „Der Großteil der Kinder, 
deren Eltern sich scheiden ließen, zeigen beträchtliche Irritationen des Gefühlsbe-
reichs: sie leiden unter Ängsten, Ruhelosigkeit und Trauer.“ Auch Wallerstein und 
Kelley (1980) stellten in ihrer Untersuchung fest, dass sich die Ängste der Kinder ab-
hängig von Alter und spezifischer Familiensituation zwar unterschieden, insgesamt 
aber ein weitverbreitetes Phänomen waren.

In unserer Untersuchung ließ sich kein statistisch signifikanter Zusammenhang 
zwischen der Art der Trennungserklärung und den psychopathologischen Auffällig-
keiten der Kinder nachweisen. Es kann deshalb vermutet werden, dass die Trennungs-
erklärung zwar ein wichtiger Aspekt für die Scheidungsbewältigung der Kinder ist, 
zahlreiche andere Komponenten, wie z.B. das familiäre Konfliktniveau, jedoch eben-
falls eine wichtige Rolle spielen und die psychische Entwicklung der Kinder mit beein-
flussen. In diesem Sinn schreibt auch Ducibella (1995, S. 136) „It may be that how 
children are informed of their parent’s divorce decision is a strong, even if only indirect 
cause of a number of undesirable consequences for children.“

Der nachgewiesene statistisch signifikante Zusammenhang zwischen der Art der 
Erklärung und der Qualität der Vater-Kind-Beziehung – während die Mutter-Kind-
Beziehung unbeeinflusst von der Art der Trennungsmitteilung blieb – könnte ein 
Hinweis auf die unterschiedliche Bedeutung sein, die die Beziehung zur Mutter bzw. 
zum Vater für die Kinder hat. In verschiedenen Studien (z. B. Tschann et al. 1990; 
Hetherington 1993) wird auf die unterschiedliche Bedeutung der Mutter-Kind- und 
Vater-Kind-Beziehung auch und gerade in der Trennungssituation hingewiesen. Es 
wird deutlich, dass die Mutter-Kind-Beziehung in dieser Situation für das Kind von 
weitaus größerer Bedeutung ist als die Beziehung zum Vater.

Der Vater spielt in den meisten Familien in der Erziehung und Betreuung des Kin-
des eine untergeordnete Rolle. Er nimmt im Trennungsgeschehen jedoch häufiger als 
die Mutter eine aggressive und somit für das Kind bedrohlich erscheinende Rolle ein 
(Rothe 1996), vor allem in Familien, in denen es zu heftigem Streit und/oder zu Ge-
walttätigkeiten zwischen den Eltern kommt. In diesem Kontext kann die Ankündi-
gung einer Trennung für das Kind eine Erleichterung oder zumindest Entspannung 
der Situation bedeuten und die Beziehung zum Vater sich dadurch verbessern. Mög-
lich ist auch, dass der Vater durch die Ankündigung der bevorstehenden Trennung 
im Bewusstsein des Kindes neue Bedeutung erlangt und die Beziehung sich daher als 
besser darstellt. Eine weitere Erklärung für die bessere Vater-Kind-Beziehung könnte 
die Tatsache sein, dass der Vater unter den neuen Bedingungen nach der Trennung 
häufig verlässlicher und sicherer zur Verfügung des Kindes stand als zuvor (Lehm-
kuhl 1988). Die Beziehung zur Mutter hingegen könnte von solch vitaler Bedeutung 
für das Kind sein, dass die Ankündigung der Trennung vom Vater keine Auswirkung 
auf das Verhältnis des Kindes zu ihr hat.

Die Qualität der Beziehung zwischen Eltern und Kindern und vor allem zwischen 
den Müttern und den Kindern erwies sich in unserer Studie auch als mit abhängig 
davon, ob der Vater oder die Mutter die Familie verließen. Tschann et al. (1990) ka-
men in ihrer Untersuchung von 1990 zu dem Ergebnis, dass die Vater-Kind-Bezie-
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hung im Vergleich zur Mutter-Kind-Beziehung relativ unwichtig für die Anpassung 
der Kinder ist. Die größere Bedeutung der Beziehung zur Mutter für die Kinder 
würde auch die größere Enttäuschung der Kinder und damit die sich deutlich ver-
schlechternde Beziehung zwischen Kind und Mutter erklären, wie es die vorliegende 
Studie zeigt, wenn diese die Familie verlässt. Die Zurückweisung, als die die Kinder 
den Auszug eines Elternteils erleben, und die damit verbundenen Gefühle der Wert-
losigkeit sind auch nach Auffassung von Wallerstein (1983, S. 237) deutlich stärker 
ausgeprägt, wenn die Mutter die Familie verlässt: „Children at all ages are likely to 
feel rejected. (…) Our beginning findings (…) suggest that these feelings of unlo-
vability, unworthiness and rejection are even stronger where the mother has relin-
quished or abandoned the child.“

Insgesamt scheinen die Probleme der Kinder unserer Untersuchung in den 3–5
Jahren, die seit der Begutachtung vergangen waren, eher abgenommen zu haben. 
Nur vereinzelt wurden Kinder, die bei Begutachtung keine Probleme zeigten, aktuell 
als auffällig beschrieben. Demgegenüber wurden deutlich mehr Kinder zum jetzi-
gen Zeitpunkt als nicht mehr in ihrer Entwicklung beeinträchtigt eingeschätzt. 
Hierbei muss jedoch beachtet werden, dass zum Zeitpunkt der Begutachtung die 
Kinder von den Gutachtern signifikant häufiger als auffällig eingestuft worden wa-
ren als von den Eltern. Möglich wäre somit, dass ein Gutachter zu diesem späteren 
Zeitpunkt mehr Kinder als auffällig bezeichnen würde. Dennoch scheint ein großer 
Prozentsatz der Kinder die Scheidung verarbeitet zu haben.

Verschiedene amerikanische Autoren messen aufgrund ihrer Forschungsergeb-
nisse verschiedenen Voraussetzungen besondere Bedeutung für die erfolgreiche 
Verarbeitung der Scheidung durch das Kind zu. So schreiben z. B. Tschann et al.
(1990, S. 10): „…that children’s positive adjustment is related to being female, ha-
ving a history of fewer psychological problems, spending more hours with the visi-
ting parent, being used less by the mother in conflict or for emotional support, ha-
ving a warmer, more empathic relationship with the mother, having a less rejecting 
relationship with the mother, and experiencing fewer social or environmental chan-
ges.“ Lehmkuhl (1988) hingegen fand in ihrer Studie heraus, dass weder das Alter 
des Kindes, noch sein Geschlecht oder die psychosozialen Bedingungen, unter de-
nen es lebt, statistisch signifikant die Entwicklung psychischer Auffälligkeiten be-
einflussen. Als Risikofaktoren für eine psychisch auffällige Entwicklung des Kindes 
nennt jedoch auch sie „das Alter eines Kindes, die Tatsache als Einzelkind aufzu-
wachsen, eine ungeklärte und unübersichtliche Besuchsregelung und ein chroni-
scher Familienkonflikt über die Trennung hinaus (…)“ (Lehmkuhl 1988, S. 134). 
Ein wichtiger protektiver Faktor ist laut Lehmkuhl „die Qualität der Beziehung zu 
einer konstanten Bezugsperson vor, während und nach der Trennungsphase“ 
(S. 134). Auch gibt sie zu bedenken, dass „die klare Entscheidung der Trennung für 
viele Kinder weniger belastend (ist) als das Miterleben eines chronischen Konfliktes 
der Eltern“ (S. 134).

Die Bedeutung eines erklärenden Gesprächs für die Verarbeitung der elterlichen 
Trennung wird, nach den Ergebnissen unserer Studie zu urteilen, von vielen Eltern 
unterschätzt. In der spärlichen Literatur, die es zu diesem Thema gibt, finden sich 
immer wieder Hinweise auf die Wichtigkeit eines Gesprächs mit den Kindern. So 
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sieht Gaier (1987) im Gespräch mit den Kindern die Möglichkeit, ihnen deutlich zu 
machen, dass sich die Gefühle der Eltern zum Kind trotz der Trennung nicht ändern 
werden, „dies misslingt aber, wenn die täglichen Begleitumstände der Scheidungs-
vorphase überwiegend Gefahr vermitteln, oder wenn die Kinder in nicht kindge-
rechter Form oder gar nicht über die bevorstehenden Veränderungen der Verhältnis-
se aufgeklärt werden“ (Gaier 1987, S. 35). Lempp (1976, S. 14) geht davon aus, dass 
viele Kinder die Trennung ihrer Eltern bereits erahnen können. Es sei daher besser, 
„die Eltern informieren ihre Kinder rechtzeitig und sprechen mit ihnen darüber, so-
fern sie es schon irgendwie verstehen können – und sie können es früher als man an-
nehmen möchte.“ Jacobson (1978, zit. n. Ducibella 1995) vertritt die Meinung, dass 
den Kindern durch ein Gespräch über die Trennung die Möglichkeit gegeben wird, 
sich mit der Situation realistisch auseinander zu setzen und dadurch die Trennung 
unbeschadeter zu überstehen. Ducibella (1995, S. 123) fasst in seiner Literaturüber-
sicht mögliche Folgen unzureichender Erklärungen zur Trennung zusammen: „How 
parents inform their children about the decision to divorce may affect aspects of the 
children’s well-being, e. g., locus of control or fear of abandonment. This is impor-
tant because links have been shown to exist between variables such as locus of control 
and behaviors, motivations and feelings such as resistance to temptation, helping be-
havior, information acquisition and use, cognitive alertness, academic achievement, 
gratification deferment, dysphoria, perseverance and a sense of responsibility.“

5 Ausblick

Zwar werden nur 5–10 % aller Sorgerechtsstreitigkeiten vor Gericht ausgetragen 
(Ell 1990; Lempp 1993). Angesichts der hohen Scheidungsrate werden dennoch 
jährlich eine große Zahl von Kindern in zusätzlich belastende und zum Teil lang an-
dauernde Gerichtsverfahren hineingezogen. Klosinski (1995, S. 163) schreibt hier-
zu: „Trennungs- und Scheidungsberater/innen, Familienrichter, Rechtsanwälte und 
Gutachter müssen sich genauso wie die Eltern bei Kampfscheidungen die Frage stel-
len, wann das zumutbare Maß des Leidens der betroffenen Kinder überschritten ist, 
ab wann man nicht mehr vom Kindeswohl, sondern besser vom ‚Kindesweh‘ spre-
chen müsste. Selbstverständlich wird jede Partei in Kampfscheidungsauseinander-
setzungen davon überzeugt sein, dass der andere das Kindeswohl sträflich missach-
tet und zum Kindesweh beiträgt.“

Die Notwendigkeit, auch im Chaos der Trennung und Scheidung auf die Bedürf-
nisse der Kinder Rücksicht zu nehmen und ihnen adäquate Erklärungen für die Ver-
änderungen zu bieten ist von immenser Wichtigkeit für das Trennungserleben und 
die Trennungsverarbeitung der Kinder, und doch scheinen zahlreiche Eltern im 
Durcheinander ihrer eigenen Probleme damit überfordert zu sein. Figdor (1990, zi-
tiert nach Schürmann 1993) vertritt den Standpunkt, dass Eltern während der Zeit der 
Scheidung aufgrund ihrer psychischen, sozialen und ökonomischen Probleme gene-
rell nicht in der Lage seien, die notwendigen Gespräche mit ihren Kindern zu führen.

„Das Kindschaftsreformgesetz sieht die Verpflichtung für das Familiengericht vor, 
die Eltern zur Frage der elterlichen Sorge anzuhören und auf die Möglichkeit der Be-

Vandenhoeck&Ruprecht (2004)



A. Weber et al.: Trennung der Eltern 205

        

ratung der Eltern durch die Jugendämter hinzuweisen (§ 613 Abs.1 S.2 ZPO-E)“ 
(Rehberg 1998, S. 66). Unterstützung von öffentlicher Seite können die Eltern also 
bei den Jugendämtern finden, die nach §17 Abs.2 SGB VIII KJHG verpflichtet sind, 
die Eltern zu Fragen in Angelegenheiten der Partnerschaft, Trennung und Scheidung 
zu beraten. Jedoch wird dieses Angebot nur sehr spärlich angenommen (Derleder 
1998). Nehmen die Eltern jedoch kein Beratungsangebot wahr, gehen sie an den exis-
tentiellen Bedürfnissen ihrer Kinder vorbei. Andererseits müssten sie diese schon im 
Blick haben, um sich gegebenenfalls an Beratungsstellen zu wenden.

Im Hinblick auf die wenigen Untersuchungsergebnisse, die zu einem Trennungs-
gespräch zwischen Eltern und Kinder vorliegen, sollte diesem Bereich in der weiteren 
Forschung noch mehr Bedeutung zugemessen werden. Dadurch, ob und wie den 
Kindern die Trennung der Eltern vermittelt wird, wird möglicherweise das ganze 
weitere Trennungserleben und die Trennungsverarbeitung der Kinder im positiven 
wie im negativen Sinn stark beeinflusst. Die Trennung und Scheidung aus dem Blick-
winkel der Kinder zu sehen, scheint ein Faktor mit bedeutender Wirksamkeit für ein 
kindorientiertes Handeln auch im Scheidungsgeschehen zu sein. Wo Kinder von 
Scheidungen betroffen sind, wirkt sich ihr Wohl oder Wehe auf ihr Verhalten und ihr 
Verhältnis zu den Eltern in der Nachscheidungszeit ganz entscheidend aus. Um prä-
ventiv wirken zu können, muss schon im Vorfeld die Perspektive des Kindes einge-
nommen werden. Weitere Forschung aus dieser Perspektive ist nötig und darauf auf-
bauend ein erweitertes öffentliches Bewusstsein für mediative Beratungsangebote.
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